
D
erWille Gottes ist unergründ-
lich, diese Einsicht ergreift
den Besucher erst recht auf
demPetersplatz inRom.Nach-
demdort am frühenDonners-

tagderRosenkranzgebetetunddiesphäri-
sche Musik verklungen war, hob Papst
Franziskus zu seinen ersten Worten beim
Requiem für den emeritierten Papst Bene-
dikt XVI. an. Genau in diesem Moment
ploppte auf vielen Smartphones die Nach-
richt vomTodderdeutschenSkiheldinRo-
si Mittermaier auf. Staunen und Erschre-
cken machten sich breit, „zwei Vorzeige-
bayernaneinemTag“, flüstertekopfschüt-
telnd eine Frau, die mit einer Delegation
aus Bayern nach Rom gereist war, um vom
bayerischen Papst Abschied zu nehmen.

Ministerpräsident Markus Söder (CSU)
führtedie 170-köpfigebayerischeDelegati-
on an, die am frühenMorgen zum Trauer-
gottesdienst nach Rom geflogen war. Ihr
gehörte das halbe Kabinett an, ebenso
Landtagspräsidentin Ilse Aigner sowie
mehrere Fraktionsvorsitzende. Auch die
früheren Ministerpräsidenten Edmund
Stoiber (CSU) und Günther Beckstein
(CSU) waren dabei, Horst Seehofer fehlte.
Überdies zählten die Bischöfe der bayeri-
schen Diözesen sowie Vertreter der Or-
dens- und Glaubensgemeinschaften zur
Delegation,darunterderevangelischeLan-
desbischof Heinrich Bedford-Strohm und
diePräsidentinder IsraelitischenKultusge-
meinde München und Oberbayern, Char-
lotte Knobloch.

„Wenn jetzt der Flieger abstürzt“, raun-
te ein Teilnehmer vor demAbflug inMün-
chen, „dann ist es um Bayern geschehen.“
Aber es konnte ja nichts schiefgehen, saß
docheinCo-Pilot amSteuerderLufthansa-
Maschine, dessen Vater einst Papst Bene-
dikt XVI.mehrmals sicher umdieWelt ge-
flogen hat. Einmal hatte Martin Ott beim
HeimflugvomWeltjugendtagüberdenGe-
burtsort Marktl und das beleuchtete Ge-
burtshaus eine Schleife gezogen. Die
Marktler schickten damals per Funk einen
Gruß ins Flugzeug, und der Papst schickte
herzliche Grüße zurück.

Auch Hunderte Vertreter der bayeri-
schen Gebirgsschützenkompanien mach-
ten sich auf den Weg nach Rom, sie pfleg-
ten eine besonders enge Beziehung zum
emeritierten Papst, der ihr Ehrenmitglied
war.KeinWunderalso,dassdieAchseMün-
chen-Rom in den vergangenen Jahrzehn-
ten politisch und sicherheitstechnisch als
stabil galt. Frei von Komplikationen war
sie freilich nicht. Einmal wurde eine Ge-
birgsschützen-Kompanie mitten in Rom
entwaffnet. Die deutsche Botschaft muss-
te viel diplomatisches Geschick aufbieten,
damit die Gewehre wieder ausgehändigt
wurden und der Ehrensalut ertönen durf-
te.DemdamaligenKardinal JosephRatzin-
ger hatte die Knallerei indessen so gut ge-
fallen, dass er sie sogar theologisch legiti-
mierte. Sie sei „Ausdruck göttlicher Freu-
de“, sagte er –wasdieCarabinieri naturge-
mäß ganz anders sahen.

BeiderTrauerfeierkonntendieGebirgs-
schützen deshalb nur ihreHandys statt ih-
re Gewehre zücken, was aber ihre verbale
Präsenznicht schmälerte.Dasäußerte sich
in saloppen Fragen an die Landtagspräsi-
dentin Ilse Aigner, die auf ihr kürzliches
Malheur mit einem umgestürzten Fahr-
zeug abzielten: „San sie heut ned auf da
Kutschnda?“Aignerbewies,dass sie jeder-
zeit imstande ist,auf solcheFrechheitenge-
witzt zu kontern, was die Gegenseite gar
nicht anders erwartet hatte.

Natürlich ging es auch im Großen nicht
ohne ein Kräftemessen ab. Nur, dass sich
die Gebirgsschützen diesmal gegen die
Mächte des Vatikans durchsetzten, was
aberganzgutwar, dennnursowar esmög-
lich, dass das Requiemmit einem furiosen
Finale endete, das vielen Gästen die Trä-
nen in die Augen trieb.

BevorderSarg indenPetersdomzurück-
getragenwurde, stimmtedieFeuerwehrka-
pelleUnterpfaffenhofen inmittender salu-
tierenden Schar der Gebirgsschützen die
Bayernhymne an, und sogleich wurden im
weiten Rund weiß-blaue Fahnen ge-
schwenkt, ein letztes Mal war der Peters-
platz in jeneFarbengetaucht,wie sie schon
beider Inauguration imJahre2005sokräf-
tig geleuchtet hatten.

„Dass der Papst unter den Klängen der
Bayernhymne weggetragen wurde, un-
glaublich“, schwärmte der als wagemutig
geltendeHansWembacher ausWaging. Er
hatte unter demEinsatz seiner naturgege-
benen Schlitzohrigkeit Georg Gänswein,
dem einstigen Präfekten des päpstlichen
Hauses, die Erlaubnis abgerungen, die
Hymnespielenzudürfen.Beeindruckt sag-
te Staatsministerin Ulrike Scharf: „Für
mich war das der emotionalste und bewe-
gendsteMoment der Feier.“

Als dieKapelleunddieSchützendanach
im Rhythmus der Blasmusik marschie-
rend den Petersplatz verließen, bestaunt
von Tausenden Gästen, verschwammen

dieKonturen vollends. So, wie es inBayern
bei großen Beerdigungen ja oft üblich ist.
MankannineinerMasse, indersichGefüh-
le der Trauer und der Hoffnung vermi-
schen, akustisch nicht mehr unterschei-
den, ob jetzt ein Volksfest gefeiert wird
oder ob es umeine Leich geht, wie Begräb-
nisse imVolksmundheißen. Jedenfallshin-
terließ das Finale des Requiems in Rom
denunauslöschlichenEindruck,dassesei-
ne schöne Leich war, und das ist in Zeiten
des Abschieds doch sehr tröstlich.

Alte Erinnerungenwurdenwach, andas
Frühjahr 2005, als Joseph Ratzinger zum
PapstgewähltundinsAmteingeführtwur-
de. „Das ist ein historischer Tag für unser
Land“, schwärmte Ministerpräsident Ed-
mund Stoiber damals. Es war für viele wie
ein Traum. Auf dem Petersplatz ging es zu
wie auf dem Oktoberfest, Hunderte weiß-
blaue Fahnen wogten im Menschenmeer,

über alle Heiligen und Gläubigen spannte
sich einHimmel,wieman ihnauch imbay-
erischenOberlandkennt.Vorderbegeister-
ten Menge saß plötzlich ein bayerischer
Papst.EswareinBildderHeiterkeit,derZu-
versicht, der Hoffnung.

Der bayerische Katholizismus schien
noch einmal aufzublühen. Er hatte ja viele
Höhen und Tiefen durchmessen. Richtig
katholisch war Bayern vor allem im
15.Jahrhundert, zuZeitendesgroßenAven-
tinus. Schon in der Barockzeit setzte eine
Verweltlichung ein, die währendder Säku-
larisation am Beginn des 19. Jahrhunderts
auf den Gipfel getrieben wurde. Mag da-
nachnoch einmal eine katholischeRenais-
sance erfolgt sein, so leidet die „Bavaria
Sancta“ spätestens seit demZweitenWelt-
krieg anwachsender Auszehrung, die kurz
unterbrochen wurde in den ersten Papst-
jahren Benedikts XVI.

An diesemnebligen Januarmorgen ging
dieseÄraendgültig zuEnde.Undsokames
ganz recht, dass Kardinal Reinhard Marx
diebayerischeDelegationnachdemRequi-
em zu einer Kremess einlud, zu einem
Trauermahl,wieesauch imländlichenBay-
ern gepflegt wird. Dort kann es passieren,
dass es sogar recht heiter hergeht, das ge-
hört zu einer schönen Leich dazu. Und es
fügte sich bestens, dassMinisterpräsident
MarkusSöder justamentandiesemTagsei-
nen Geburtstag feierte, wie übrigens auch
Bundespräsident Frank-Walter Steinmei-
er, der inRomdiebundesdeutscheDelega-
tion anführte. Söder hatte schon alle Mü-
he, den Weg zum Mahl in angemessener
Zeit zurückzulegen, viele Menschen am
Wegesrand erkannten ihn undwolltenmit
ihm reden und ihm gratulieren.

Als er dann eingetroffen war, stimmte
Kardinal Marx zusammenmit den Gästen

ein Geburtstagsständchen an, was wohl
auch Benedikt XVI. gefallen hätte. Der
wusste nur zu gut, dass in Bayern Kirche
und Wirtshaus meistens nebeneinander
im Ortszentrum stehen und sich zumin-
dest früher wechselseitig aufs Beste be-
fruchteten. Auch der Altöttinger Landrat
Erwin Schneider bestätigte dies, als er, wie
es bei einer Kremess üblich ist, einige
Schwänke erzählte. Seine Tochter, sagte
er, sei einmal gefragt worden, ob sie wisse,
wo ihr Papa arbeite. Ja, habe sie gesagt,
„imWirtshaus“.

„Wir erleben heute einen bewegenden
Tag“, sagte Ministerpräsident Markus Sö-
derbeimMahl,getragenvondemBewusst-
sein, dass nun unwiderruflich eine Ära zu
Endegeht,diedemGlauben inBayernneu-
es Leben einhauchte. „Wir hätten heute
drei bis vier Flieger füllenkönnen“, so viele
Anfragen habe es gegeben. Er pries Bene-
dikt XVI. als einen brillanten Theologen
und Intellektuellen, der aber bescheiden
und heimatverbunden geblieben sei. „Er
warperse fürBayernwichtig“, sagteSöder,
der an diesem Tag der Trauer auch viel
Hoffnung verspürte, wie er mehrmals be-
tonte. „Es geht umdie frohe Botschaft, der
Tod ist nicht das Ende, es geht weiter.“

Söder erzählte, dass er, als er sich vor
20Jahren als CSU-Generalsekretär für die
Wiedereinführung des Schulgebets stark
gemachthabe,vomSchulkommissariatge-
rügt wurde. Kardinal Ratzinger aber habe
die Bischofskonferenz darauf hingewie-
sen, dass der Vorstoß unterstützungswür-
dig sei. Und Ratzingers Sekretär, Georg
Gänswein, habe damals zu ihm gesagt:
„Sie sind zwar evangelisch – aber wir wis-
sen, dass sie auf dem rechtenWeg sind.“

Auch Ex-Ministerpräsident Edmund
Stoiber beschrieb sein enges Verhältnis zu
JosephRatzinger.Schonalserals jungerJu-
rist seine erste Assistentenstelle anderUni
Regensburg angetreten habe, riet man
ihm, dessen Vorlesungen zu besuchen. Bei
der Amtseinführung von Benedikt XVI. sei
er dann mit seiner Delegation an einem
Eingang zum Vatikan zunächst nicht
durchgekommen.AlsdieSchweizergardis-
ten aber das Wort „Presidente bavarese“
hörten, wurde das Tor sofort frei gemacht.
Benedikt habe in Rom die Türen zwischen
Bayern und der Welt ein gutes Stück weit
geöffnet, sagte Stoiber.

Bei aller Zufriedenheit über den Verlauf
des denkwürdigen Abschieds, mischte
sich auch Nachdenklichkeit in die Gesprä-
che.FürAloisGlück,denehemaligenLand-
tagspräsidentenundVorsitzendendesZen-
tralkomiteesderdeutschenKatholiken lau-
tet angesichts desUmbruchs in derGesell-
schaft die Schlüsselfrage, inwieweit es der
Kirchemit nurnoch fünfProzent regelmä-
ßigen Gottesdienstbesuchern gelinge, die
Botschaft des Evangeliums für heutige
Menschen verständlich zu machen. „Man
muss es übersetzen“, sagte Glück. „Die
Fortschreibung der Tradition alleine trägt
nicht mehr.“

DasssovieleGästeausBayernvonBene-
diktXVI.Abschiednehmenwollten, sei völ-
lig zu Recht geschehen, sagte Katharina
Schulze,dieFraktionsvorsitzendederGrü-
nen im Landtag. Sie vermutet aber ange-
sichts der ihm vorgeworfenen Fehler im
kirchlichenMissbrauchsskandal auch: „Er
wirdalsumstrittenerPapst indieGeschich-
te eingehen.“

Anders denkt darüber der Traunsteiner
Oberbürgermeister Christian Hümmer,
der den emeritierten Papst noch vor etli-
chen Monaten besucht hat. Hümmer sag-
te, Ratzinger habe viele Priester entlassen,
er sei aber in der Aufarbeitung des Skan-
dals gebremst worden. „So etwas nach au-
ßen zu tragen, war nicht seine Sache.“

Am Nachmittag versammelten sich die
Gäste aus Bayern dann in der deutschen
NationalkircheS.Mariadell’ Anima, ande-
ren Decke unübersehbar das bayerische
Wappenprangt. In seiner Predigtwürdigte
Kardinal Marx Benedikt XVI. als tief ver-
wurzelt inderTraditionundoffen fürNeu-
es: „Das ist ein Bild auch fürdieKircheund
dieChristenheit.“EräußertedieHoffnung,
das Vaterland möge den Glauben an Jesus
Christus nicht verlieren.

Beim Heimflug am Abend, als Markus
Söder letzte Dankesworte an die Delegati-
onrichtete,blieb trotzallemfrommenOpti-
mismus,vondemdieReisegeprägtwar,of-
fen, in welche Zukunft es nun wirklich
geht. „Unser Bayern ist deshalb so schön,
weil der Glaube seine besten Kräfte ge-
weckt hat“, sagte einst Joseph Ratzinger.
Erwar überzeugt davon, Bayernwerde oh-
ne den Katholizismus seine Seele verlie-
ren. Das werden angesichts der Krise, in
die sich die Kirche manövriert hat, heute
nur noch die wenigsten unterschreiben.
BeiderRomreisederbayerischenDelegati-
on schwang bei aller Freude über denwür-
digenAbschiedvombayerischenPapstun-
verkennbar auch eine Ahnung mit, dass
dem christlichen Bayern noch schwierige-
re Zeiten bevorstehen als eh schon.

„Wir hätten heute

drei bis vier

Flieger füllen können.“

„So etwas nach

außen zu tragen, war

nicht seine Sache.“

Gebirgsschützen aus Waakirchen warteten frühmorgens auf den Beginn der Trauermesse auf dem Petersplatz.  FOTO: MICHAEL KAPPELER/DPA

Szenen des Abschieds:
Ministerpräsident Markus
Söder hielt eine Trauerrede

in der Kirche Santa
Maria dell Anima. Auf dem

Petersplatz bedankten
sich Gläubige aus Bayern.

Vor der Grablegung
wurde das Haupt des Ver-
storbenen mit einem Tuch
bedeckt. Seine letzte Ruhe-

stätte fand Benedikt XVI. in
der Krypta des Petersdoms.
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Abschied von Bavaria Sancta
Mit dem Tod des bayerischen Papstes geht eine Ära in der katholischen Kirche zu Ende.

Zum letzten Mal ist eine große Delegation aus seiner Heimat nach Rom gereist.

Ein Moment am Ende des Requiems treibt vielen Gästen Tränen in die Augen

Von Hans Kratzer
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Bayern Abschied. Ulrich Pohlmann hat 32 Jahre

die Sammlung Fotografie im Stadtmuseum

München geprägt. � Seite R12


